


Fangen wir direkt bei der 
Gründung an. Wie war das damals, 
als es losging mit eurem Verein? 
 
Arta: Ende 1996 wurde der Verein 
gegründet, die erste Schulung war 
dann 1997. Thomas Hegemann 
war der Gründer, er hat alles lang-
sam aufgebaut. Das Prinzip ist so, 
dass wir Menschen, die aus ihren 
Ursprungsländern hierhergekom -
men sind, gut integriert sind und 
die Sprache gut kennen, als 
Kulturdolmetscher*in nen ausbil -
den. Diese werden dann für die 
verschiedenen Einrichtun gen der 
Stadt München eingesetzt. Nächstes 
Jahr feiern wir 30-jäh riges Jubilä -
um. Wenn man klein anfängt und 
so groß wird, dann ist das schon 

eine wichtige Sache und ich 
persön lich bin sehr stolz, Teil 
davon zu sein. 
 
Ihr hießt früher Bayerisches Zentrum 
für interkulturelle Medizin. Was hat 
sich verändert? 
 
Arta: Wir wurden als Verein 
gegründet und bestanden in dieser 
Form bis 2024. Dann wurden wir 
vom Bellevue di Monaco über -
nom men und in eine gGmbH um-
gewandelt. Dadurch haben wir 
auch den Namen geändert. Früher 
hießen wir eben Bayerisches Zent -
rum für interkulturelle Medizin 
und jetzt heißen wir Bellevue Dol-
metscher Service. Am Rest hat sich 
nicht viel geändert, das heißt vom 

Konzept her ist alles dasselbe, nur 
der Name und der Träger sind 
neu. 
 
Was ist ein*e 
Gemeindedolmetscher*in? 
 
Nigora: Das Konzept hat Tom [He-
gemann] aus England mitgebracht, 
dort heißt es Community 
Interpreter Die Dolmetscher*innen 
kennen ihre Community gut. Sie 
wissen, aus welchen Verhältnissen 
die Menschen kommen. Sie kennen 
das politische System, das Gesund-
heitssystem, das soziale System, 
Traditionen und Kultur und sie 
können diese Kenntnisse mit dem 
Leben hier verknüpfen. Sie trans -
por  tieren nicht nur die Sprache, 
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„Ich bin das Sprachrohr” 

 
Seit fast 30 Jahren gibt es den Gemeindedolmetscherservice in München, der 1996 als Bayerisches Zentrum für Transkul -
turelle Medizin e.V. begann und heute Bellevue Dolmetscherservice gGmbH heißt. Rund 700 Gemeinde dolmet scher*innen 
wurden dort schon geschult, aktuell sind gut 240 aktiv, die insgesamt 80 verschiedene Sprachen dolmetschen. Gemeinsam 
leisten sie durchschnittlich 25.000 Stunden des Dolmetschens im Jahr. Im Interview mit Aida Bakhtiari sprechen Katrin 
Graenitz (Geschäftsführerin), Arta Nura (Dolmetscherin für Albanisch bis 2014, aktuell Büroleitung) und Nigora Mirzoeva (Dol-
metscherin für Russisch und Tadschikisch bis 2014, aktuell Leiterin der Vermittlung und Schulungskoor dination) darüber, 
wieso es ihr Angebot gibt, was es besonders macht und wie das damals war, als täglich tausende Geflüchtete mit den 
unterschiedlichsten Herkunftssprachen ankamen.

Hättest Du's gewusst? Sprachen S. 69 (von oben nach unten): Albanisch, Amharisch, Arabisch, Armenisch, Assyrisch/Kal-
däisch/Aramäisch, Badini/Kurdisch, Bengalisch, Birmanisch, Bosnisch, Bulgarisch, Chinesisch, Dinka, Englisch
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sondern sie übersetzen bei Notwen-
digkeit auch die kulturellen Hin -
ter gründe, weil Missverständ nisse 
nicht nur auf sprachlicher Basis 
entstehen, sondern auch aufgrund 
von kulturellen Hintergründen 
und Unterschieden. 
 
Katrin: Man kennt sowohl die Seite 
vom Herkunftsland, weil die 
Dolmetscher*innen selbst alle einen 
Migrationshintergrund haben, 
aber auch die Seite hier und 
können dann besser Brücken 
bauen oder Vertrauen schaffen in 
wichtigen Gesprächen. Damit bei -
de Seiten auch wirklich aufge klärt 
sind und, dass auch die Fach kraft 
sicher sein kann, dass die 
Aufklärung richtig stattge funden 
hat und keine Fehler passieren. 

 
Nigora: Der wichtige Punkt dabei 
ist: Weil ein*e Dolmetscher*in beide 
Seiten kennt, hat sie/er mehr Macht 
und mehr Wissen. Dann kann 
sie/er auch sehr viel in einer Situa-
tion beeinflussen. Deshalb ist unser 
Grundsatz: Wir schulen unsere 
Dolmetscher*innen in Neutralität. 
Das ist ganz, ganz wichtig. Egal 
wie gut ich in dieser Kultur, in die-
sem System oder in einem anderen 
System bin, ich kann meinen 
Beitrag nur leisten, wenn ich mir 
meiner Rolle bewusst bin. Die 
Fachkraft hat ihren Auftrag auszu-
führen und ich bin Sprachrohr  
zwischen ihr und Klient*innen. 
Das ist das, was uns von anderen 
Dolmetsch*innen unterscheidet. 
 

Arta: Das ist unser Merkmal und 
Qualitätsstandard, an dem wir seit 
30 Jahren festhalten. 
 
Nigora: Es ist natürlich nicht ganz 
einfach, diese Neutralität zu 
bewahren. Daher haben wir ver -
schiedene Qualitätssicherungs -
maßnahmen in unserer Organisa-
tion eingeführt, wie Supervisionen 
oder Intervisionen. Zum Beispiel 
kommen die Dolmetscher*innen 
mit verschiedenen Situationen in 
Berührung, in denen sie sagen: 
„Ich weiß aber ein bisschen mehr 
als die Fachkräfte“, weil sie in vie-
len Situationen selbst schon waren. 
Es ist sehr schwer, neutral zu blei-
ben, wo man vielleicht auch Unge-
rechtigkeit, Inkompetenz oder 
Nicht-Wohlwollen begegnet. 
 
Wie schafft ihr das? 
 
Arta: Alle, die bei uns arbeiten, 
werden nach bestimmten Kriterien 
in einem Auswahlverfahren ausge-
sucht. Dann werden sie geschult, 
die Schulung ist Pflicht und findet 
über acht Wochen statt. Da 
werden unter anderem bestimmte 
Tech niken wie die Sitzposition im 
Raum geübt und es wird viel 
darüber gesprochen. Auch über die 
Rolle der Dolmetscher*in wie 
Nigora gesagt hat, oder wie man 
sich in bestimmten Situationen zu 
verhalten hat. Es gibt aber auch 
andere Teile, wie zum Beispiel die 
Organisation der Stadt München 
oder die Aufgabenbereiche 
bestimmter Einrichtungen. 
 
Durch eure Schulung habe ich 
damals verstanden, welche Verant-
wortung man als Dolmetscher*in 
hat und wie wichtig es ist, die Neu-
tralität einzuhalten, um der Rolle 
gerecht zu werden. Das war mir als 
ehrenamtliche Dolmetscherin 
davor noch nicht so bewusst. 
 
Nigora: Ehrenamtliche Arbeit ist 
wahnsinnig wichtig. Ich glaube, 

Wir schulen 
unsere 

Dolmetscher 
*in nen in 

Neutralität

Hättest Du's gewusst? Sprachen S. 71 (von oben nach unten): Ewe, Faili/Kurdisch, Französisch, Georgisch, Griechisch, 
Hazaragi, Hebräisch, Hindi, Igbo, Italienisch, Japanisch, Kikongo, Koreanisch, Kotokoli, Krio, Kroatisch, 
Kurmanci/Kurdisch, Lingala, Mandingo, Mazedonisch, Mongolisch, Pashtu



unser System würde ohne Ehren -
amt nicht weiterkommen. Aber es 
gibt Situationen, in denen man 
bestimm te Rahmenbedingungen 
hat und die bestimmte Qualitäten 
erfor dern, wie zum Beispiel 
Neutralität und Professionalität. 
Unsere Dol metscher*innen werden 
zielgerichtet fortgebildet für die Si-
tuationen, in denen sie eingesetzt 
werden. 
 
 
Katrin: Ich glaube, es ist in vielen 
Bereichen gefährlich, wenn man 
das mit der Neutralität nicht wirk-
lich verinnerlicht hat. Wenn man 
vielleicht auch das Fachvokabular 
nicht gut kennt. Deswegen sind wir 
spezialisiert auf Gesundheit und 
Sozialwesen, dass jeder weiß, die 
Leute können das übersetzen, ohne 
dass irgendwelche Missverständ -
nisse entstehen oder, dass durch 
mangelnde Neutralität ein Ge -
spräch nicht richtig funktioniert, 
weil vielleicht die eigene Meinung 
mit eingebaut wird. Das geht 
nicht, gerade im Gesundheits -
bereich.  
 
Erzählt uns, aus welcher 
Notwendigkeit heraus der Verein 
gegründet wurde und warum eure 
Arbeit immer noch wichtig ist. 
 
Nigora: Deutschland hatte viele 
Gastarbeiter*innen und sie und 
ihre Kinder leben jetzt hier. Außer-
dem Leute, die aus anderen 
Ländern gekommen waren. 
Dadurch, dass sie sprachliche Bar-
rieren hatten, hatten sie keinen 
Zugang zu verschiedenen 
Versorgungsmaßnahmen. Falls sie 
sich doch  Zugang verschaffen 
wollten, haben sie Familienmitglie-
der, Kinder oder Nachbarn zu 
Hilfe genommen, was nicht in 
allen Situationen günstig war, 
zum Beispiel beim Arzt- oder 
Schulbesuch. Da war natürlich Be-
darf, aber auch bei den Fachkräf-
ten, die geschrien haben: „Wir 

können unseren Auftrag nicht aus-
führen. Wir erreichen die Leute 
nicht und die Leute erreichen uns 
nicht.“ Unsere Arbeit hilft der Ver-
ständigung auf beiden Seiten. 
Einerseits den Migrant*innen, was 
deren Integration fördert, anderer-
seits hilft es auch den Fachkräften, 
dass sie ihren Auftrag erfüllen kön-
nen. 

 
Katrin: So wie ich es verstanden 
habe, war das auch eine persönli-
che Überzeugung von Tom. Er hat 
durch den Vergleich mit England 
festgestellt, dass es hier überhaupt 
nicht gut funktioniert und hat sich 
gesagt: „Das mache ich jetzt. Ich 
gehe Klinken putzen. Ich rede mit 
allen, ich schaue, dass wir im Klei-
nen anfangen.“ Das fand ich sehr 
schön. 
 
Nigora: Es gab damals weder in 
München noch in Deutschland so 
ein Projekt oder etwas Ähnliches. 
Ich glaube, das war finanziell und 
auch vom Bewusstsein der 
Regierung der Stadt München her 
eine günstige Situation damals. 
 
Arta: Ende der Neunzigerjahre war 
auch der Krieg in Ex-Jugoslawien, 
und da sind sehr, sehr viele Flücht-
linge hierhergekommen. Die haben 
alle natürlich auch sprachliche 
Hilfe gebraucht. Deshalb gab es 
damals, soweit ich weiß, auch die 
Zustimmung der Stadt München, 
dass so etwas notwendig ist und 
man das unterstützen kann. 
Natürlich damals auch in einem 

kleinen Ausmaß. Einfach nur zum 
Vergleich: Die erste Schulung 1997 
war mit 19 Leuten in verschie -
denen Sprachen. Wir haben jetzt 
knapp 700, die wir bis jetzt 
geschult haben, in unserem Pool. 
Das war auch schon damals so, 
dass es nicht nur eine Sprache gab, 
sondern dass verschiedene Spra -
chen ausgesucht wurden, damit 
man in verschiedenen Commu -
nities helfen konnte.  
 
 
Nigora: Ich habe meine Ausbildung 
1998 gemacht und die Sprachen, 
in denen wir ausgebildet haben, 
waren überwiegend Russisch, 
Serbisch, Kroatisch, Bosnisch, Ara-
bisch, Türkisch, Griechisch, 
Italienisch, Albanisch, Dari. Wir 
hatten keine Ahnung von den gan-
zen afrikanischen Sprachen. Wir 
wussten gar nicht, dass die somali-
sche Sprache existiert, die amhari-
sche Sprache und die ganzen Spra-
chen, die für uns heute Standard 
sind. Heute haben wir mehr als 80 
Sprachen! 
 
Arta: Das ist ein Charakteristikum 
von uns, dass wir so viele Sprachen 
anbieten können. Inzwischen gibt 
es auch andere Dolmetscher -
services in München, deutschland-
weit und sogar europaweit. Aber 
da sind so einige Sachen, die uns 
von denen unterscheiden. Eines ist 
diese Sprachenauswahl: über 80 
Sprachen. Wir haben auch 
Sprachen, die sehr selten vorkom -
men, auch wenig angefragt 
werden. Aber trotzdem führen wir 
sie. Das andere ist auch die 
Schulung, aber vor allem die Fort-
bildungen, die Supervision und bei 
Bedarf auch die indivudelle 
Betreuung. Wir bieten pro Jahr 
zwölf Schulungen für unsere 
Dolmetscher*innen an, zum 
Beispiel zum Thema: „Wie dolmet-
sche ich in der Schule für Kinder 
und Eltern?“ Das ist unser 
Merkmal und Qualitätsstandard. 
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Es gab damals 
weder in 

München noch 
in Deutschland 
so ein Projekt



Katrin: Ich glaube, auch die 
Gründe, hier mitzumachen, sind 
andere. Die erste Schulung war 
1997, und eine Dolmetscherin von 
damals ist immer noch hier tätig. 
Seit fast 30 Jahren. Das finde ich 
schon unfassbar. Man verdient 
sich jetzt ja keine goldene Nase. 
Man wird vernünftig bezahlt, aber 
das ist nicht der Hauptbeweg -
grund, sondern der Hauptgrund 
ist eben auch zu helfen, mitzu -
machen, sich zu engagieren. 
 
Arta: Sehr viele Dolmetscher*innen 
von uns haben durch den Dolmet-
scherservice den ersten Kontakt 
zum Arbeitsleben gehabt. Sie 
haben zwar immer sehr viel beige-
tragen, selbst die Sprache gelernt 
und waren hier gut integriert, aber 
auf den Arbeitsmarkt zu kommen, 
war nicht so einfach – ist immer 
noch nicht so einfach. Durch diese 
Arbeit hier wurden sie erst richtig 
wahrgenommen als Menschen mit 
ihren Qualitäten. Sehr viele 
Dolmetscher*innen von uns sind 
Akademiker*innen, sie haben 
Abschlüsse und Doktortitel in ihren 
eigenen Ländern. Sie kommen 
hierher und das wird nicht aner -
kannt. Sehr viele haben durch den 
Anfang bei uns bessere Jobs 
bekommen, Festanstellungen, und 
sind richtig weitergekommen in 
ihrem Leben. Und trotzdem 
machen viele von denen bei uns 
weiterhin mit, auch wenn sie viel-
leicht nur einmal im Monat etwas 
übernehmen können. Sie machen 
weiter, weil das für sie so eine Art 
erstes Zuhause ist. 
 
Nun lasst uns zurückblicken auf die 
Zeit vor zehn Jahren. Wie war das? 
Was hat sich bei euch damals 
verändert? 
 
Arta: In der Zeit waren wir 
wirklich rund um die Uhr im Ein-
satz und unsere Dolmetscher*in -
nen haben von früh bis spät gedol-
metscht. Ich kann mich sehr gut 

erinnern, allein am Hauptbahn -
hof, wie viele da unterwegs waren! 
Dafür wurden sie oft beauftragt. Es 
gab aber auch sehr viele 
Situationen, die wir gar nicht in 
Rechnung gestellt haben. Es gab so 
einen Bedarf, dass die 
Dolmetscher*innen auch einfach 
so geholfen haben. Das war für 
uns alle in diesem Jahr eine ganz 
gewaltige Aufgabe. Wir waren 
nicht darauf vorbereitet, dass so 
ein Ausmaß an Leuten kommt und 
so viele Anfragen kommen. Wir 
haben damals aber schnell 
reagiert. Wir haben neue 
Dolmetscher*innen geholt und 
geschult. Aber auch wenn es so 
eine Not gab und wir so schnell 
reagieren mussten, haben wir es 
auch damals so gemacht, dass wir 
niemanden ohne eine Schulung ir-
gendwohin geschickt haben. Wenn 
wir nicht rechtzeitig vollständig 
schulen konnten, haben wir 
wenigstens eine kurze Schulung 
für alle angeboten. Weil das ist für 
uns ganz klar: Die Aufgabe eine*r 
Dolmetsche*in ist sehr anspruchs -
voll, und das muss richtig laufen, 
auch in dieser Situation, auch in 
dieser Not. Damals wurden wir 
von der Stadt München viel mehr 
bezuschusst und konnten Personal 
aufstocken. Aber bis so was läuft 
und die Behörden reagieren, dau-
ert es natürlich lange, und bis 
dahin mussten wir alleine zurecht-
kommen. Ich kann mich gut 
daran erinnern, dass wir auch 
hier im Büro so lange gearbeitet 
haben, am Wochenende und 
abends. 
 
Nigora: Aber wir haben für uns ge-
lernt. Und dann kam noch eine 
Phase, das war der Ukraine-Krieg, 
wo wir auch funktionieren muss -
ten. 
 
Arta: Ja, aber das war nicht zu ver-
gleichen. Beim Ukraine-Krieg, da 
gab es höchstens zwei Sprachen, 
Ukrainisch und Russisch. In dem 
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Hättest Du's gewusst? Sprachen S. 72 (von oben nach unten): Persisch/Farsi, Pidgin-Englisch, Polnisch, Portugiesisch, 
Pular, Punjabi, Roma, Rumänisch, Russisch, Serbisch, Singhalesisch, Slowakisch, Slowenisch, Somali, Sorani/Kurdisch, 
Spanisch, Tadschiki, Tagalog, Tamilisch, Thailändisch, Tigrinya, Tschechisch
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Sommer damals waren alle mögli-
chen Sprachen dabei! Das war 
wirklich eine ganz große Aufgabe 
für uns. Aber ich bin sehr stolz 
darauf, dass wir das gemeinsam 
sehr gut gemeistert haben. Dank 
des Personals, aber natürlich auch 
dank der Dolmetscher*in nen, die 
wirklich alle ihre anderen Sachen 
haben liegen lassen. 
 

Was wünscht ihr euch für die 
Zukunft? 
 
Nigora: Mein Appell wäre, dass die-
ser Beruf, den unsere Dolmet -
scher*innen ausüben, als Commu-
nity Interpreter, wirklich als 
geschützter Beruf anerkannt wird. 
Auch auf der politischen Ebene. 
Nicht nur, dass wir finanzielle 
Möglichkeiten haben, damit wir 
uns unsere Dolmetscher*in nen lei-
sten können, sondern dass es poli-
tisch so etabliert ist, dass in ver -
schie denen Bereichen zur Verstän-
digung selbstverständlich darauf 
zurückgegriffen wird. 
 
Katrin: Dass angesichts der 
Haushaltssituation in München an 
den richtigen Stellen gespart wird. 
Das würden wir uns sehr wün -
schen. Dass generell die Wichtig -
keit gesehen wird und nicht immer 
an den Schwachen, an den 
Jungen, den Ausländer*innen, der 
Bildung oder der Gesundheit 
gespart wird. Das wäre einfach 
toll, das ist ein großer Wunsch! 
Arta: Für mich wäre ganz wichtig 

zu sagen, dass nicht nur die 
Politik, sondern auch andere Men-
schen in der Gesellschaft verstehen, 
was ein*e Gemeindedolmetscher*in 
beiträgt. Jetzt sind wir ja auch in 
Zeiten von KI, und es gibt viele An-
gebote zum Dolmetschen, aber 
man muss verstehen, dass KI nicht 
eine*n Gemeindedolmetscher*in er-
setzen kann, weil es auch nicht 
nachvollziehbar ist, wie etwas in 
einer bestimmten Situation 
verstanden wird. Da muss man 
den Unterschied anerkennen und 
sagen: Das ist ein wichtiger 
Beruf.< 
 

An den 
 rich ti  gen 

Stellen  
muss  

ge spart  
werden

Hättest Du's gewusst? Sprachen S. 74 (von oben nach unten): Tschiluba, Türkisch, Turkmenisch, Uigurisch, Ukrainisch, 
Ungarisch, Urdu, Usbekisch, Vietnamesisch, Wolof, Yezidisch, Yoruba




